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Nachdem die Dame den Auftrag wiederholt hatte, um 

u ſich einzuprägen, befahl ihr der Arzt, noch zwei Stunden 

fund und kräftig zu ſchlafen, dann ohne fede körperliche 

eſchwerde zu erwachen, kräftig zu eſſen und nach der 

Mahlzeit ſich ihrem wohltätigen Beruf mit Eifer und Hin⸗ 
gebung zu widmen. ö 

Vor der Türe blieb der Schiffsarzt ſtehen. 

haben Sie die Dame hypnotiſiert, Herr Doktor?“ 

Um ihr einen anderen Vorſtellungskreis zu ſugge⸗ 

rieren, in den fie ihre Beſchwerden abreagiert. Es drückt 

ſie etwas. Wahrſcheinlich die unnatürliche Ehe mit dem 
alten Manne. Es kann auch etwas anderes ſein. ch 
. nicht gern in die Tiefe, wie Freud und ſeine Schule. 
Da erlebt man ſehr oft unangenehme Überraſchungen. Nun 

verlegt ſie den Druck, an dem ſie leidet, in den Körper. 

Ste flüchtet in die Krankheit. Unbewußt. Nun, den Weg 

habe ich verſucht ihr abzuſchneiden. Ob es auf die Dauer 

gest weiß ich nicht. Und habe ihr einen harmloſeren 
Weg gezeigt, auf dem ſie los werden kann, was ſie drückt. 

Wäre ſie Katholikin, ſo hätte ich fie en den Prieſter ver⸗ 

wieſen. Das hilft beſſer, als derlei Surrogate.“ 

Beim Abendeſſen erſchien die Herzogin ſtrahlend, wie 
verjüngt. Sie erklärte ſich zunt allgemeinen Erſtaunen für 
geſund. Das habe der Arzt aus Germany getan. Und 
dann erzählte ſie von einer Handwerkerfamilie, die nach 
Hongkong gehe. Sie habe dem Manne Empfehlungen an 
einen ihr bekannten höheren Offizier gegeben, er werde 
e engliſchen Garniſon ſicher ausreichende Beſchäftigung 

nden. 1 

Nach dem erſten Gang erhob ſich der Kapitän. Er trat 
auf Wieſer zu, ſchüttelte ihm die Hand und hielt eine er⸗ 
hebende, engliſche Anſprache an ihn, in der er ihm mitteilte, 
pr Großbritannien ſtets ein Hort der Kultur und Menſch⸗ 
lichkeit geweſen ſet und daß daher alle echten Briten jeden 
Gentleman, welcher Nation immer, als Bruder begrüßen 
und behandeln, der dieſe Grundſätze achte und befolge. Er 
bitte die Damen und Herren, die feine Gäſte feten, drei 
Cheers auszubringen auf den hervorragenden Gaſt und 
Arzt aus Deutſchland, dem ſie das Leben der entzückenden 
Lady Palmer und die Geneſung der reizenden Herzogin 
Greethouſe verdankten. 

Wieſer antwortete einige entſprechende Worte, dann 
nahm das Mahl ſeinen Fortgang. 

„Jetzt ſind Sie offiziell aufgenommen von wah ee 


„Wozu 


Nation der Welt,“ ſtichelte der Holländer. „Offent als 
Gentleman anerkannt. Vergeſſen Sie nicht, was Sie mir 
zuſagten.“ 

„Und mir,” drängte Rehberger. 

„Und unſere „ frug Wieſer. 

„Die Reife tft noch lang genug,“ meinte van Young. Wir 
fahren ja bis Singapore e e 0 i 

Für den e Abend war an Schachſpielen nicht 
mehr zu denken. Nach Aufhebung der Tafel erfüllte Wieſer 
erſt feine Zuſage und ftellte ſeine Rauchzimmergenoſſen ber 
Frau Lagrange vor. Die Dame war liebenswürdig wie 


ſtets; doch war ihre Liebenswürdigkeit ſichtlich um eine Spur 


. 15 ſie ſich Wieſer gegenüber gab. Wenigſtens ſchien 
es ihm ſo. 


ange konnte er nicht beobachten, denn nun trat Lord 
Palmer auf ihn zu, führte ihn zur Seite und bat ihn, die 
Weiterbehandlung ſeiner Frau zu leiten, was Wieſer unter 
der Bedingung aufagte, daß die nötige Form gegen den 
Schiffskollegen als eigentlich behandelnden Arzt gewahrt 
werde. Die Kollegen gingen dann zur Kranken, wo fie den 
General Welcome und deſſen füngere Tochter Alice trafen. 
Lady Palmer befand ſich wohl, fo weit es die Sachlage zuließ, 

Als ſich Wieſer verabſchiedete, hielt Lord Palmer ihn zurück 
und bat ihn, ſich noch mit dem General Welcome au befaſſen. 
Wieſer ſtutzte. Das ginge doch nicht. Der Schiffsarzt fei 
3 mal Dr. Hill. r könne nur von dieſem zugezogen 
werden. 

„Nein, Herr Doktor,“ ſagte der General, der ap 
treten war, „ich brauche nicht Ihr ärztliches Willen, Ich 
bin genug von Arzten unterſucht worden. Was ich brauche, 
das iſt ein ernſter reifer Mann von Erfahrung, der mir 


ruhig zuhört und mir ehrlich und aufrichtig ſeine Anſicht 


über die Dinge ſagt, die ich ihm mitteile.“ 

„Ich bin bereit, Sie anzuhören, General. Aber nicht 
hier. Ihre Tochter braucht Ruhe.“ 1 

Die beiden Männer gingen in einen anderen Salon. 
„Sie können ſich ruhig eine anrauchen,“ meinte der Eng⸗ 
länder. „Und nun hören Sie. Sie dürften, Sie ſind fetzt 
ſechs Tage hier auf dem Schiffe, ſchon von mir gehört haben. 
Zumindeſt meinen Beinamen. Man nennt mich den benga⸗ 
liſchen Tiger. 

Ich muß zugeben, daß ich den Beinamen nicht ganz un⸗ 
verdient trug. Aber wenn ganze Diſtrikte nicht nur die 
Stellung von Rekruten und Steuern verweigerten, ſondern 
die Regierungsbeamten verjagten, Europäer unter Martern 
töteten, die Amtslokale anzündeten, auf Truppen ſchoſſen — 
und das mitten im Kriege — nun, dann kann man als Kom⸗ 
mandant der Streitmacht, die Ordnung ſchaffen ſoll, doch 
nicht Energie genug anwenden. 

Energie hieß in dieſem Falle äußerſte Strenge und 
Grauſamkeit. Ich gab Befehl, jedes Dorf anzuzünden, das 
ſich den Aufſtändiſchen angeſchloſſen. Die Männer, die man 
fing, wurden gefragt, ob ſie dienen wollten; wer 
nicht wollte, wurde kurzer Hand erſchoſſen. In 
Gegenden, wo Europäer ums Leben gekommen waren, 
wurden für jeden toten oder vermißten Engländer 
zehn Eingeborene hingerichtet. Ich muß Ihnen ehrlich 
ſagen, daß ich mich mit Gerichtsverfahren und Zeugenaus⸗ 
ſagen nicht lange aufhielt; 12 Wie Prozeß — guter Sang 

Sie werden mich ſragen: Wie muß die Truppe gehau 
haben, wenn der oberſte Kommandant nach ſolchen Grund» 
fügen vorging. Da muß ich zugeſtehen, meine Befehle 
wurden zwar pünktlich befolgt, aber mit ſichtlichem Wider⸗ 
ſtreben. Es war von unſerem ganzen E W 
keiner ſo gefürchtet wie ich. Mein Anblick bedeutete für 
einen Eingeborenen ſofortigen Tod. Das war bekannt. 
Ich aber fühlte mich wohl in dieſem Blutbad, das ich an⸗ 
richtete, und betrachtete es einfach als ſoldatiſche Pflicht⸗ 
erfüllung. 

Zwei Monate mochte ich ſo gehauſt haben, da kam eines 
Morgens plötzlich der Zuſammenbruch meiner Nerven. 
ließ zum Erſtaunen meiner Offiziere 1200 Gefangene frei, 
die ſie zuſammengetrieben hatten, dann ging ich in mein 
Zelt, wo mich ein heftiger Weinkrampf erfaßte. Der 

eneralarzt meiner Armeegruppe veranlaßte noch am ſelben 


Tage telegraphiſch auf meinen Wunſch meine ſofortige Be⸗ 


urlaubung, und nach einer kurzen Reiſe ins Innere des 
Landes kehrte ich nach England zurück. Ich habe während 


. 


konnte ein⸗ 


des Krieges keinen Dienſt mehr gemacht — fi J 
iſſion übers 


ſach nicht. Jetzt habe ich eine diplomatiſche 
nommen. . 

Die erſte Zeit meines Aufenthaltes in England war i 
trübſinnig und melancholiſch; ich nahm nur vegetariſche Kot 
und verweigerte die Fleiſchnahrung; ich litt an Weine 
krämpfen und kam körperlich ſehr herunter. | 

Meine Familie zog die erſten Arzte Englands zu. Sie 
konnten nichts finden. Weder körperlich noch pſychiſch. Auch 
ein franzöſiſcher Arzt von Weltruf wurde auf mich los⸗ 
gelaſſen. Auch er ſagte dasielbe, Ich erholte mich allmählich 
auch bei der vegetariſchen Koſt; jetzt, auf der Reiſe, n 
ich, um nicht durch die Abſonderlichkeiten aufzufallen, wenn 
auch mit Widerwillen, Fleiſchnahrung.“ 


„Und da ſoll ich Ihrem Leiden auf den Grund kommen?“ 
ſrug Wieſer, „wo ich nicht Piychiater bin? Wo Fachmänner 


von Raug nichts finden konnten?“ e 
„Ja, Herr Doktor, denn zu Ihnen habe ich Vertrauen. 
Es fol der Kranke doch bei der Behandlung tätig mit⸗ 
arbeiten. All dieſen Berühmtheiten gegenüber verſchloß ich 
mich und breitete Dunkel über den Teil meines Seelen⸗ 
lebens, von dem die Sache ausging. Ihnen will ich dieſe 
geheime Falte öffnen. 1 
Ich erinnere Sie an meine Tätigkeit als Kommandant 
einer Armeegruppe in Indien. Eines Tages wurde mir 
gemeldet, es habe ſich unter den Eingeborenen des Diſtriktes 
ein Prophet gefunden. Er predige Abkehr von der Gewalt, 
aber Kampf gegen die Engländer mit Mitteln des Geiſtes. 
Abkehr von der abendländiſchen Ziviliſation, Boykott der 
engliſchen Bildung und der engliſchen Induſtrierzeugniſſe, 
Rückkehr zu den Sitten der Väter.“ 1 
„Die Ghandibewegung,“ ſagte Wieſer verwundert. 
3 Ich halte den Mann für den geiſtigen 
Vater der Ghandibewegung. Nun, ich gab Auftrag, ihn 
zu faugen, und meine Soldaten fanden ihn inmitten 
einer Menſchenmenge von über tauſend Leuten. Sie 
brachten den ganzen Haufen in mein Lager und ich 
ließ mir den Propheten in Ketten vorführen. Ich ſehe 
die Szene noch nor mir. Ich ſitze vor einem Tiſch, neben 
und hinter mir die Offiziere meines Stabes, vor mir 


in Ketten der Inder, eskortiert von einem Unteroffizier 


und zwei Mann mit aufgepflanztem Bafonett. Alles iſt 
ſtille. Ich blicke den Gefangenen, wie es meine Gewohn⸗ 
heit iſt, feſt an; er aber ſenkt den Blick nicht, wie ich er⸗ 
wartet, ſondern ſchaut mir gerade in die Augen. Darauf 
breche ich wütend los: „Wie können Ste es wagen, Predigten 
zu halten gegen die Engländer?!“ Darauf ſagt er, mich mit⸗ 
leidig anblickend, mit 1885 wohlklingender Stimme in 
gutem Engliſch: „Armer Mann! Wie du mir leid tuſt!“ 

In dieſem Augenblick geht es durch mich wie ein Riß. 
Ich verliere das Bewußtſein. Ich höre nichts, ich ſehe nichts. 
Allmählich erwache ich. Ich liege irgendwo, ih kann meine 
Glieder bewegen, aber nicht nach meinem Willen lenken. 
Ich will ſprechen, ich finde keine Worte, die Zunge gehorcht 
mir nicht. Ich ſchiebe ſie im Munde hin und her, 75 finde 
keine Zähne, ſondern nur ſcharfe Kieferränder. uoͤlich 
ſchreie ich. Es iſt aber kein Schreien, es iſt ein Wimmern. 
Nun, ich will Ihnen nicht die einzelnen Wegſtationen ſchil⸗ 
dern, die ich durchmachte, bis mir die Erkenntnis kam. Ich 
brauchte Wochen dazu, bis ich begriff, daß mein Geiſt, daß 
die Seele eines 55jährigen engliſchen Generals im Leibe 
eines Hinduſäuglings ſtecke.“ 

„Aber nein! Sie waren mit Bewußtſein in ein anderes 
Leben getreten?“ 

Der General blickte Wieſer verwundert an. „Sie lachen 
mir nicht ins Geſicht? Halten mich nicht für geiſtesgeſtört, 
für wahnſinnig pl“ 

„Nein,“ ſagte Wieſer ernſt. „Ich glaube, daß Sie das, 
was Sie mir erzählen, wirklich erlebten. Solche Dinge mag 
ein Gaukler erfinden, nicht aber ein Geiſteskranker. Warum 
ich Ihnen Glauben ſchenke, das werde ich Ihnen nachträg⸗ 
lich erklären.“ 

„Sehen Sie, Doktor, die Angſt vor Bedlamhouſe ver⸗ 
hinderte mich bis jetzt am Sprechen. Sie wiſſen nicht, wie 
es mich erleichtert, endlich einen Menſchen zu finden, dem 
gegenüber ich mich reſtlos ausſprechen kann.“ 

„Zu einer reſtloſen Ausſprache dürfte heute die Zeit 
kaum reichen,“ meinte Wieſer. „Nun, wir haben ja Zeit 


vor uns.“ 

„Sie haben recht. Ich will es kurz machen. Ich lebte 
ein ganzes Menſchenleben als Hindu. Ich vergaß im Lauſe 
des erſten Lebensjahres, engliſch zu denken und lerute um. 
Nach und nach verlor ich die Erinnerung an mein früheres 
Leben. Als ich mich bengaliſch mit zwei bis drei Jahren 
albwegs a ud ausdrücken konnte, hatte ich meine 
rühere Mutterſprache ganz vergeſſen. 

So lebte ich Stunde für Stunde, Tag für Tag das 
Leben eines indiſchen Kindes in einem kleinen Paria⸗ 
dorf, als Sohn eines Ackerknechtes. Mußte vom vierten 
Lebensjahre an arbeiten, hart körperlich arbeiten. Sah 


arte, Luise ro 


ers Meer gekommen ſeien, die unſer armes Edelvolk be⸗ 
drücken und Ben lerute dieſe verruchten Fremden 
haſſen und fürchten. Wurde ſechzehn und zwanzig 
alt, wurde Bauernknecht wie mein Vater, ein 


Schön war ſie nicht, auch 
Daun hieß es plötzlich, die Zeit ſei de Joch 
remden abzuſchütteln. N en ben r 122 
orfes zogen aus, 


gangen, mein Weib war 
n alle, daß wir nun frei 


Eines Tages aber war das Dorf von den ſchreckliche 
Rotröcken umſtellt. Dann begann ein wüſtes Kämpfen 211 
Morden. Ich blieb in meiner Hütte, die abſeits am 1115 
ufer lag. Ich war ja nicht mitgegangen, mir konnte nichts 
gelbe — ai Ze 3 80 Schi vor⸗ 

ei. Dann zogen die Engländer e von Haus zu 
Haus, luden, was Wert hatte in 242 en, auf Wagen 
und rtſſen die enſchen heraus. Die Häufer zündeten ſie 
an, die Weiber und Kinder trieben ſie mit dem Bajonett in 
die brennenden Hütten, da und dort nahmen ſie einen Mann 
mit ſich. So auch mich. Ich wurde vor einen Rotrock ge⸗ 
ſchleppt, der mich in einer Ene anſchrie, die mir fremd 
geworden. Dann wurde ich in Banden unter Hieben fort⸗ 
geſtoßen und vor die Mündung einer Kanone gebunden, 
fühlte einen heißen, heftigen Stoß, einen furchtbaren 
Schmerz, verlor das Bewußtſein und — ald- ich erwachte, 
ſchlen mir grell die Sonne ius Geſicht, ein Inder ſtand 
vor mir, ich trug eine engliſche Uniſorm, das Zimmer war 
voll engliſcher Soldaten, und eine Stimme neben mir fagte 
in engliſcher Sprache, die ich jetzt plötzlich verſtand, drohend: 


„Was haben Sie ſoeben en 
e 


Darauf tönte eine tie 
Wie tuſt du mir leid!“ 


Dieſe Stimme und der Blick des Mannes, der voll Mit⸗ 
leid auf mir ruhte, brachte mich h zum vollen Ver⸗ 
ſtändnis der Situation. Ich war der eugliſche General Wel⸗ 
come, der einen Aujitand niederzuſchlagen hatte, und ich 
hatte vor mir einen indiſchen Heiligen, einen Yogbt, der aus 
ſeiner ruhevollen Beſchaulichkeit, vielleicht aus 72 Grabe, 
ius Leben getreten war, um mir die Exinnerung eines 
meiner früheren Leben wiederzugeben. So faßte ich es 
damals auf. Und ich ſagte mit einer Stimme, die mir ſelbſt 
rend erſchien: „Laſſen Sie den Mann und feine Begleiter 
frei. Sie haben nichts Böſes getan.““ 

Der Erzähler machte eine Pauſe. 

„Sagen Sie, General, können Sie ſich des Geſichtes des 

Inders erinnern?“ 
„Nein. Ich meine, ich kann nicht, wie bei einem andern 
Menſchen, mir bei geſchloſſenen Augen die Züge vergegen⸗ 
wärtigen. Ich habe ſo den unbeſtimmten Eindruck eines 
Claſſiſch geformten, dunklen Geſichtes, bei dem der eine 
Augenbrauenbogen eine unmeßbare Spur höher ſteht.“ 

„Der linke!“ rief Wieſer aus. u 

„Wie, Sie kennen den Mann?“ ; 

„Ich habe ihn einmal geſehen und geſprochen. In 
Berlin, in einer Geſellſchaft. Den Abend, bevor ich ab⸗ 
reiſte. Es wurde über das Thema der Seelenwanderung 
geſprochen, es wurde eine ähnliche Geſchichte vorgebracht, 
wie Sie eben erzählt haben, und der Inder ſtellte die Be⸗ 
hauptung auf, er ſei ein „Wiſſender“ und imſtande, das 
Bewußtſein der einzelnen für ihr vergangenes oder zu⸗ 
künftiges Leben in ihr gegenwärtiges Daſein zu ver⸗ 
pflanzen. Ich forderte ihn direkt heraus; er nahm die 
Herausforderung an, doch bin ich für Hypnoſeverſuche kein 
geeignetes Medium.“ 3 

„Sie halten das für eine Hypnoſe?“ N 

„Für was denn ſonſt? Denken Sie an folgenden, be⸗ 
glaubigten Bericht, der durch alle Zeitungen der Welt ge⸗ 
gangen iſt: Ein Inder nimmt mit einem Knaben auf einer 
Matte Platz. Dann ſteckt er einen Dattelkern in den Boden. 
Aus dem Boden wächſt in wenigen Augenblicken vor den 
Augen der Zuſeher eine ſehr hohe Dattelpalme mit außer⸗ 
ordentlich dichtem Laubwerk. Der Knabe klettert den Baum 
hinan, verhöhnt und verſpottet durch Geberden den Inder 
und 1 ſchließlich im Laubwerk des Baumes. Nun 
nimmt der Alte ein Meſſer zwiſchen die Zähne und klettert 
dem Knaben nach. Auch er verſchwindet in der Laubkrone. 
87522 ertönt von dort ein jämmerliches Geſchrei, und dann 
9700 die Zuſchauer, wie die blutigen Glieder des getöteten 
Kindes aus der Luft zur Erde fallen, erſt Arme und Beine, 
dann der Kopf, ſchließlich der Rumpf. Dann kommt der 


Glockenſtimme: „Armer Mann! 


Gaukler den Stamm herabgesliiten und beſorgt alle die 
Glieder in einen Sack. Neben den ſetzt er ſich, zieht den 
Sack fort, und nun ſitzt der Knabe lächelnd neben dem Alten. 
Aber der Dattelbaum iſt weg. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Sintflut. 
Aus den „Geheimniſſen des Oſtens“. 


Von Dimitri Mereſchlowsky. 


In Kürze erſcheint im Münchener 
ausgeze 


elt⸗Berlag“, 
et verdeutſcht von Alexander Elias ⸗ 
berg, das neue Buch von tri Mereſch⸗ 
tomwäty, dem 5 Dichter und Seher, betitelt 
„Die Geheimniſſe des Oſtens“. Nachit 
wir bieſem Werke das Kapitel „Die Sintflut“. 


n unferen Tagen verſucht die Menſchheit den Turm 
von Babel zu Ende zu bauen, und Doſtojewsky ſpricht von 
ihm faft ebenſo wie der Prophet Jeſaja. Sein doppelter, 
fragender Sinn iſt noch immer derſelbe: Mit Gott oder 

egen Gott? Werden wir von ſeiner Spitze den Stern von 
ethlehem erblicken oder wird ihn ein plötzlicher Sturm auf 
die wahnwitzigen Erbauer umwerfen? 


Irgend eine Weltkgataſtrophe, das, was wir „Sintflut“ 
nennen, lebt in der 9 vieler Völker Aſiens, 
Curopas und Amerikas, am ftärfite 
zung Babylons. Nicht umfonft ſteht im Mittelpunkt des 
großen bybyloniſchen Epos r die Sintflut. 

Wiſſen iſt „Erinnerung“. Auch die Zukunft kann man 
wiſſen, ſich ihrer „erinnern“, wie der Vergangenheit. Baby⸗ 
lon hat ſich als erſtes des einſtigen Endes der Welt erinnert 
und das künftige erkannt. 2 


* 
Die 2 Tontafeln des „Öilgamelö‘ wurden in den 
Ruinen der Paläſte von Niniveh, in der Bibliothek Aſſur⸗ 


pa gefunden. Auf der elften Tafel ſteht die Sage von 
der Sintflut. 

Dieſelbe Sage 
Buch Geneſis iſt nicht vor dem 7. Jahrhundert v. Chr. auf⸗ 
gegelönet, während der ſumeriſche „Gilgameſch“ ſpäteſtens 
nd 25. Jahrhundert gehört und vielleicht ſogar ein noch 
älteres Original wiederholt. 

Von dieſen dicht mit e beſäten Tafeln 
eht noch gleichſam der ſchreckliche Geruch der Waſſer der 


intflut aus. 4 


Eines der älteſten Fragmente ſchildert die ſchwere Not 
der vorſintflutlichen Zeit: 
. . . Als das dritte Jahr herbeikam 
Empörten ſich die Menſchen in ihren Städten 
Als das vierte Jahr herbeikam, 
Wurden ihre Vorräte knapp 


Hier 5 eine Lücke, in der wahrſcheinlich von der 

8 ungersnot, einer Folge des Weltkrieges und 

er e der Menſchheit, erzählt wird. Darauf lieſt 

man folgendes: 

. Niebergeſchlagen gingen die Leute einher auf der Straße. 

Als das fünfte Jahr herbeikam, ſchaut ſcheel die Tochter auf 
das Kommen Mutter; 

Die Mutter öffnet der Tochter nicht ihre Tür. 

Die Wage der Mutter beobachtet die Tochter, 

Die Wage der Tochter beobachtet die Mutter. 

Als das ſechſte Jahr herbeikam, bereitet man die Tochter zum 


Mahle 
Zur Nahrung bereitet man das Mind... 
Ein Hans verzehrt das andere * 


In dieſen Tagen vergrub Utnapiſchtim⸗Atrachaſis (der 
Seer d der babyloniſche Noah, die alten Tafeln, die 
Schätze der vorſintflutlichen Weisheit, in die Erde: den „eins 
digen, Samen, von dem (nach der Sintflut) alles wieder be⸗ 
gann“. (Plato, Beroſſos.) 
atte die Menſchheit gerade damals, am Vorabend 
jener ſchrecklichen Tage, die höchſte Stufe ihrer Entwicklung 
erreicht, das, was wir „Fortſchritt“ und „Ziviliſation 
nennen, was Plato „Atlantis“ und Doſtojewsky „Menſch⸗ 
gottestum“ nannte. Auf dieſem Gipfel der Entwicklung be⸗ 
gem der Weltkrieg, die Empörung, die Verwilderung, die 

ertierung, die Anthropophagie — das Ende der Menſch⸗ 
ir alles wie bei uns, der gleiche Anfang und das gleiche 
er 


0 f 
Auch im Buche Genefiß ſteht faſt dasſelbe: „Da reuete 
es den Herrn, daß Er die 5 ** ö 


Atrachaſis; damit jener das 
rate, ſpricht er mit dem Menſchen nicht von Angeſicht zu An⸗ 


in der — 
Det 
dem 


eht auch im Buche Geneſis; aber das 


Stimmen auf verſch 


enſchen gemacht hatte auf Erden, 5 


7 

N le 

und es bekümerte Ihn in feinem Herzen. Und ſprach: 
will die Meuſchen vertilgen von 4 Erde. ung 


Nun entſchlietzen ih „Elohtm“, die Götter Ifraels und 
die Götter Babylons, eine Sintflut zu bringen über die 
Erde. Aber der 5 ahwe warnt den Noah⸗ 

heimnis der Götter nicht ver⸗ 


geſicht, ſondern in Zeichen; eß pfeift wie der beginnende 
— der Sintflut durch die Ritzen der Rohrhütte, der 


primitiven Wohnſtätte von Senaar: 5 
Nobrhätte, R tte! „ Wan 
e ae e 

1 ’ stur. 
Reiß nieder das Haus, * er Schiff, * 
Laß fahren Reichtum, ſuche Leben, 
Hab und Gut verachte, das Leben rette!“ 

Der Bau der A wird in den beiden Erzählungen, 
n 142 der sn bis ins kleine 
ag bis zum „Erdpech“, chemar, mit 

die beiden Archen verpicht werden. i f 

Aber die zn der Sintflut felbſt iſt in der baby⸗ 

1 Keilinſchrift lebendiger, echter, als im Buche 


Sobald ein Schimmer vom Morgen erglänzte, 
Sti 1 Vers. 


ail ähn! 


eg auf vom Himmelsgrunde 
De Sande und Hanisch 

e Götter ullat un n ehen voran, 

ehen als Herolde über — — — = * 
Die Schiffspfäble reißt Irragal heraus; 
Es 081 imurta, durchbricht die Dämme. 
Die Anunnaki erheben die Fackeln, 
Mit ihrem ſchrecklichen Glanze das Land entflammend. 
Adads Witten dringt bis zum Himmel, 
Alle Helligkeit in Finſternis verwandelnd; 
Das weite Land N er wie einen Topf, 
Einen Tag lang ohne Aufhören wehte der Subſturm, 
Eilends brauſte er dahin und ließ die 2 


eiden das Gebirge 
erre 7 
Wie eine Schlacht fallen die Fluten ber fiber die Menſchen. 
icht ſieht einer den andern, 
Nicht Ar kenntlich die Leute vom Himmel aus. 
Di tter fürchteten ſich vor dem u, 

mmel Anus; 


e 

lüchteten und ſtiegen hinauf zum 

Ve Götter kauerten ha nieder wie Hunde, an die Außenwand 
. drüdend, 


&s ſchreit Iſchtar wie eine Gebärende 
Es brüllt de h 


r tterherrin, die ſchönſtimmige: 
n 2 e * — — tn Be 
e konnte ich nur befehlen er . — es, 
ur Vernichtung meiner Menſchen den f Befehlen 2 31 


mpf befehlen 
18 0 4 
Sechs Tage und ſechs Nächte wütete n der 
gr 125 und am fiebenten Tage legte er achaſts 
et: 


„Ich blickte nach dem Wetter, da war Stille — 
Und die Menſchheit allzumal war zu Erde geworden 


Als die Arche auf dem Berge Niſir hielt, ließ Atrachaſts 
intereinander eine Taube, eine Schwalbe und einen Raben 
inaus, um zu erfahren, ob das Waſſer ſchon Big jet. 
te Taube und die Schwalbe kehrten in die Arche zurück, 

denn ſie fanden keinen Ort, „da ihr Fuß ruhen konnte“. 


(Geneſis 8, 9.) 
ah das Verflegen des Waſſers, 


Der Rabe t 
Er frißt, A 1.55 zt — kehrte ncht um! 
0 


Nun ſteigt Atrachaſis aus der Arche und bringt auf dem 


n Göttern ein Opfer d 


ar. 
Schickſal des Atrachaſis tft geheimnisvoller als d 


zus Noahs: dieſer zeugte eine zweite Menſchheit un 
ſtarb wie ein Menſch; jener aber zeugt nichts und fttrbt nicht, 


Ströme“, wo der Garten Eden ſtaud, läßt fs 377 
n zweiter un⸗ 


eſſen Urbild iſt das, weſſen Schatten? 
menſchen oder des Menſchgottes? So iſt hier wieder der 
fragende Doppelſinn Babylons. 


* 


f 


Überhaupt iſt der innere Sinn der beiden Erzählungen, 


der bibliſchen und der babyloniſchen, 18 der äußeren 
Ahnlichkeit tief verſchieden: es iſt das gleiche Lied, von zwei 
ſchiedene Weiſe geſungen. 

Als die Taube nicht wiederkehrte, (tat Noah die Hand 
eraus und nahm ſie zu ſich in den Kaſten“. (Geneſis 8, 9.) 
in blaſſer Strahl durch die Wolken der Sintflut, der Regen⸗ 


7 


5 * 
bogen des Bundes, bie dunkle Luke 29 
es 
dshundertiährigen 


gr 4 — 

Nach Beroſſas, dem letzten Deuter der uralten haby⸗ 
lontſchen Sagen, beſteht das Sein der Welt aus einer R 
Wale Jahre“, von denen jedes feinen Sommer und feinen 

inter hat: der Winter tritt ein, wenn alle Geſtirne ſich im 
Sternbilde des Waſſermannes oder der Fiſche treffen; der 
Sommer im Sternbilde des Löwen oder des Krebieß. Jeder 
„ mit einer Sintflut, jeder Sommer mit einer 

euersbrunſt. 

So bewegen ſich alle Weltzyklen, die „Umdrehungen der 
toben Kreiſe — ovra delle rote magne“, zwiſchen zwei An⸗ 
angs- und Endpunkten; ein jeder umfaßt 432 000 Jahre und 
eilt eine genaue „ der ren da 
ie Geſtirne in Ihre frühere Lage zurückkehren und ste 

gleichen Wirkungen herbeiführen. es alles iſt ſchon ein⸗ 
mal geweſen, ich erinnere mich nur nicht, waunn 

Von den ſtändigen Zerſtörungen der Welt burch Feuer 
und Waſſer ſpricht auch der Prieſter von Sails bei Plato; 
bei einer "ei „ iſt die Inſel Atlantis unter⸗ 


gegangen. mäus. 
eheimlehre der ägyptiſchen Prieſter beißen diefe 


In der 

Weltzyklen nem „Erneuerungen des Lebens“, und 
nem-masu, „Wiederholungen des Geweſenen“, in der Lehre 
der Orphiker heißen ſie . ſtellung“; und in der 


modernen Wiſſenſchaft iſt einer dieſer Kreiſe die „Welt⸗ 
evolution“ 


Wieviel find ihrer? Eine safllofe Menge? Nein, nur 
Helen > das Geheimnis der Drei vollzieht ſich in drei 
n. R 


; Wenn das richtig Hit, fo befinden wir uns jetzt im zweiten 
Kreiſe vor beſſen Gabe 4 — Flammen. 


Waſſer be⸗ 
ch Gottes Wort: dennoch ward zu der zeit 75 
O au 
und die Erde werden F aß ſie 
= * 5 behalten werden am Zuge des Gerichts 
e Himmel werden zergehen mit großem Krachen, die Ele⸗ 
itze zerſchmelzen, und die Erde und 
die Werke, die darinnen ſind, 
(2. Petrusbrief 8, 5—10.) 
> bin gekommen, daß Ich ein Feuer anzünde au 
Erden: was wollte Ich lieber, denn es brennete ſchon d 
(Lukas 12, 40) — zeugt auch der Menſchenſohn. 


werden verbrennen.“ 


Für uns 
Träume! Daß wir uns nur nicht auch felbſt als ein leerer 
Traum erweiſen! 

erden wir denn bis ans Ende nicht verſtehen, warum 


Fu des Menſchenſohnes. 
en 


0 
th. 24, 


Sie achteten es nicht, wie wir es nicht achten; fie hörten 
es nicht, wie auch wir das Brauſen der nahenden Sintflut, 
die aber nicht mehr Waſſer iſt, nicht hören. 


* 


Vielleicht werden einſt das transozeaniſche Kabel und 
das Radio die uralte Keilinſchrift wiederholen: 

Die Anunnali — die Fackeln, 

it ihrem ſchrecklichen Glanze das Land entflammend 

»Abads Wüten dringt bis zum Himmel Er 

Das weite Land zerbrach er wie einen Topf. 

Was iſt das: war es oder wird es noch kommen? Es 
war und wird ſein, tönt das Echo der rhunderte in der 
Ewigkeit wie das unheilkündende Krä des Raben. 


find es natürlich lauter alte Märchen, leere 


Jan Bart. 
s Von Theodor Fontane. 
5 an Bart geht über den Vliſſinger Damm. 
„Hür', Katrin, wi trecken toſamm; 
en Huus, en Boot, 'ne Zieg' un 'ne Kuh', 
wat mienſt, Katrin? ſy miene Fru.“ 


an, biſt mi 1 5 Denzer nos 1 
t "und lacht; „Na, denn 955 ; 
nach Frankreich gehl er und ſticht in See 


Matroſe, Maat, ſo fängt er an, 
auf der zweiten Relſe: 9 
al der Bett : Leutnant unter Du Quesne, 
auf der vierten: Flottenkapitän. 


Und als es mit England kommt zum Krieg, 
wo Jan Bart a eint, erſcheint der Sieg, 
wie ſtolz das britiſche Banner T a 


Zan Bart iſt Herr und fegt die a 


vor Louls Quatorze. Der ſieht I ern. 
Willkommen, Jan Bart, in biefem Saal, 
ſch ernenn! Eu zu meinem Groß ⸗Admiral.“ 


n Bart verneigt ſich: „Majeſtät, 
PR klug und recht iſt, 75 5 nie zu ſpät.“ 


— arrt auf den König, der aber lacht, — 
an Bart hat in wieder heim gemacht. ; 


Und am Bliſſinger Damm, an A 8 Stell', 


Katrin an ihrem 
Ser 
Und 


Heut aber tritt er vor ſeinen 


11 wieder Katrin auf ihrer Schwell', 
hren Aelteſten hält 2 ei der Hand, 
der Jüngſte liegt und ſpielt im Sand. 


9 np" 
ct doahn.“ — 
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„Macdonalds Hoſenfranſen. Von den Beinkletdern des 
letzigen engliſchen Premierminiſters Macdonald erzählt 
der Rev. Cornfold die folgende luſtige Geſchichte: In den 
Mer Jahren, als ich in Southampton lebte, kam auch einmal 
ein junger Journaliſt auf einige Tage zu mir, und ich nahm 
ihn in mein Haus auf. Er hatte weder Geld noch Einflu 
und ſehr wenige Freunde. Es war damals Wahlzeit, un 
der junge Journaliſt kandidierte für eine neue Partet, die 
ſich „Unabhängige Arbeiterpartei“ nannte. Eine Ausſicht, 
gewählt zu werden, hatte er nicht, und ich glaube, er bekam 
im ganzen 900 Stimmen. Als er eines Nachmittags fort 

ing, um in einer Verſammlung een fagte meine 
rau zu ihm: „Mit ſolchen . laſſe ich Sie aber nicht 
aus meinem Hauſe weggehen. te zog ihn in das Speiſe⸗ 
zimmer, befahl ihm, ſich auf einen Stuhl zu ſtellen und dann 
entfernte ſie ihm mit . Fingern und einer Schere die 
lreichen Franſen, die das unterſte Ende feiner Beinkleider 
ildeten. Dann erſt ließ ſie ihn gehen. Dieſer junge 
f „ tſt fetzt premierminiſter von En 
and. 


* 


* Eine Matteufreundſchaft. Der Partſer „Matin“ bes 
richtet, daß ein Arbeiter auf der Straße zwei Ratten ſah, 
die nebeneinander einherliefen. Als der Arbeiter die eine 
der beiden Ratten erſchlug, bemerkte er 5 ſeiner Verwunde⸗ 
rung, daß die andere ru 8 ſtehen blieb und nicht von der 
Stelle * Eine nähere Beſichtigung ergab die Löſung des 
Rätſels: Die arme Ratte war blind und ließ ſich von 
ihrem ſehenden Kameraden an einem Strohhalm 
führen, deſſen Ende fie noch feſt im Munde hielt. Nach 
dem jähen Tode ihres Führers blieb die blinde Ratte ratlo 
ſtehen, denn ſie konnte führerlos nicht weiterlaufen. Die 
Arme ſtünde vielleicht noch heute dort, wenn ſich nicht der 
Arbeiter und ſchließlich eine zoologiſche Geſellſchaft ihrer an⸗ 

enommen hätten, der dieſer bei Tieren ſelten beobachtete 

amerabſchaftsgeiſt imponterte, ; 

22 . . —— 

Verantwortlich für die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
8 ck und Beriag von 9 
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